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Eröffnet wurde die Schau mit einer Gruppe gestrickter
Kleider mit großen Blumenmustern und passenden Strümp-
fen aus 55/45 % «Trevira»/Wolle, gefolgt von Mänteln und
Kostümen mit groben Hahnentrittmusterungen in 55/45 %

«Trevira»/Schurwolle. Auf Flauschmäntel, Westenkostüme
aus Glencheck in «Trevira»-Cardé mit 45 % Schurwolle,
Gartenanzüge aus «Trevira» mit 33 % gekämmter Baumwolle
folgten Strandkleider in Gabardine-Lavettine aus «Tre-
vira»-Polynosic, ebenfalls mit 33 % Baumwolle. Reisemän-
tel, Reisekostüme und Complets in Karomusterungen aus
«Trevira WA» mit 45 % Schurwolle fanden in Georgette-
blusen aus 100 % «Trevira» raffinierte Ergänzungen. Waf-
felplissees in Toile imprimé Schapira aus 100 % «Trevira»
leiteten zu den leichten Garderoben über. Spitzen, wie-
derum 100 % «Trevira», Strukturgebilde aus «Trevira»-
Crêpes, Abendensembles mit Perlen bestickt bewirkten
eine besonders festliche Note.

Einerseits kurze Röcke, Hosenröcke, Hosen, kniekurze
Kleider, oft mit «neuzeitlichen» Netzen versehen, ärmellos,
aber mit einem leichten Mantel, anderseits streng korrekt,
oft hochgeschlossen, alles im Zeichen der von Courège
lancierten Linie, erzeugten die avantgardistische Atmo-
Sphäre des außergewöhnlichen «Trevira»-Abends.

Cocktail-Party
Die Spitze des Modells ist aus 100 % «Treuira»

Modell: Treuira-Studio
Photo: Leonard

Personelles
Rücktritt von Dr. Armin Spälty als Direktor des Schweizerischen

Spinner-, Zwirner- und Weber-Vereins

Dr. A. Spälty ist auf den 30. Juni 1965 als Direktor des
Schweizerischen Spinner-, Zwirner- und Weber-Vereins
zurückgetreten. Dieser Anlaß darf benützt werden, um
Rückschau zu halten auf ein Leben, das weitgehend dem
Wohle der schweizerischen Baumwollindustrie gewidmet
war. Mit Dr. Spälty scheidet ein Vertreter besonderen
Formats aus der Textilindustrie. Seine Liebe zur Baum-
Wollindustrie, sein bewährtes Gefühl für das Mögliche,
seine große Erfahrung und seine Kunst kluger Abwägung
haben es Dr. Spälty erlaubt, einen wesentlichen Einfluß
auf die Entwicklung der Baumwollindustrie in den letzten
Jahrzehnten zu nehmen. Er hat es dank seiner Persönlich-
keit verstanden, den Mitgliedern des Schweizerischen
Spinner-, Zwirner- und Weber-Vereins, mit denen er
mehr als 30 Jahre verbunden war, ein wahrer Freund und
Berater zu sein. Er hat durch sein tatkräftiges Wirken die
Bedeutung der schweizerischen Textilindustrie und ins-
besondere der Baumwollindustrie überall, wo er etwas zu
sagen hatte, zu untermauern gewußt. Die auf der Einsicht
in die wirtschaftlichen Zusammenhänge begründeten Rat-
Schläge und seine freundschaftliche Hilfe auch dem Kleinen
gegenüber sowie seine verständnisvolle Haltung im tag-
täglichen Verkehr gegenüber seinen Kollegen anderer Tex-
tilverbände haben Dr. Spälty weit über die Grenzen der
schweizerischen Textilindustrie hinaus Ansehen und Ach-
tung verschafft.

Dr. Spälty hat seine Jugendzeit im Glarnerland ver-
bracht und schon früh die Sorgen und Nöte der Baumwoll-
industrie kennen gelernt und sich dennoch entschlossen,
dieser Textilsparte treu zu bleiben. Nach dem Besuch der
Textilfachschule Epinal verbrachte er einige Zeit im Aus-
land, um Unterlagen zu sammeln für seine Dissertation
über «Die Lage der englischen Baumwollindustrie — Kon-
kurrenzverhältnisse und Sanierungsmöglichkei.ten». Im
Jahre 1934 schloß Dr. Spälty seine Studien an der Univer-
sität Zürich mit dem Titel des Dr. oec. publ. ab. Schon ab
l.Mai 1932 betätigte sich Dr. Spälty als Sekretär des
Schweizerischen Spinner-, Zwirner- und Weber-Vereins
und wurde am 28. Mai 1945 zum Direktor ernannt. Die
ersten Jahre seiner Tätigkeit beim Schweizerischen Spin-
ner-, Zwirner- und Weber-Verein fielen in die schwerste

Krisenzeit, als ein rücksichtsloser und harter Preiskampf
an der Tagesordnung war. Dr. Spälty half mit, durch Clea-
ringverträge für die Baumwollindustrie beschränkte Ex-
Portmöglichkeiten offenzuhalten. So konnten vor allem im
Zollvertrag mit Deutschland anfangs 1934 gewisse Ein-
fuhrkontingente zu Vorzugszollansätzen vereinbart wer-
den. Neben dem Versuch, durch Betriebsreduktionen eine
Marktentlastung herbeizuführen, spielte damals die pro-
duktive Arbeitslosenfürsorge eine wichtige Rolle. Erst die
Abwertung des Schweizer Frankens im Jahre 1936 brachte
eine Wendung und förderte die Einsicht, daß bei einer
zweckmäßigen Zusammenarbeit, der Uebernahme gewis-
ser Verpflichtungen und der vorübergehenden Einengung
der privaten Freiheit für den einzelnen mehr zu erreichen
sei als durch eine wilde Konkurrenz. Dies veranlaßte
die Feinweberei, ein Konvenium mit Minimalpreisen zu
schaffen, an dessen Zustandekommen Dr. Spälty wesent-
liehen Anteil hatte. Mit besonderer Liebe betreute er auch
die Beteiligung der Baumwollindustrie an der Landes-
ausstellung 1939 in Zürich.

Während des zweiten Weltkrieges widmete sich
Dr. Spälty als Chefstellvertreter der Sektion für Textilien
neben den Sekretariatsgeschäften des Vereins kriegswirt-
schaftlichen Belangen, insbesondere der Rohstoffbeschaf-
fung und -Verteilung sowie der Produktionslenkung. Es

war keine beneidenswerte Aufgabe, die oft stark ausein-
andergehenden Wünsche der Privatwirtschaft mit den
Erfordernissen des damaligen nationalen Notstandes in
Einklang zu bringen. Dr. Spälty meisterte die ihm gesteil-
ten Probleme mit Auszeichnung.

Mit der Abschaffung der Kriegswirtschaft, der Bewirt-
schaftungs- und Preiskontrollvorschriften stellten sich
neue Aufgaben, insbesondere im Bereich der Oeffnung
weiterer Exportmärkte. Im Schöße der OECE wurde
ein besonderes «Comité des Textiles» gegründet, dem
Dr. Spälty ab 1949 als Vertreter der schweizerischen Tex-
tilindustrie angehörte. Es war ihm immer ein besonderes
Anliegen, im Konzert der oft aufeinanderprallenden Mei-
nungen die, Auffassung der schweizerischen Textilindu-
strie mit Nachdruck zu vertreten. Besondere Aufmerk-
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samkeit widmete Dr. Spälty der Regelung des Veredlungs-
Verkehrs mit asiatischen Geweben. Dies führte in der
Schweiz zur Schaffung der sogenannten «Neutralen Kom-
mission», die 1951 den Grundsatz aufstellte, daß asiatische
Rohgewebe zum Veredlungsverkehr nur zugelassen wer-
den sollten, wenn sie nicht nach OECE-Ländern und den
USA reexportiert werden. Es ist der gewandten Verhand-
lungskunst Dr. Spältys zu verdanken, daß im Jahre 1958
das sogenannte «Noordwijk-Abkommen» zustande kam,
mit dem sich die wichtigsten europäischen Baumwollpro-
duzentenländer verpflichteten, die bereits in der Schweiz
gehandhabte Regelung über den Veredlungsverkehr mit
asiatischen Baumwollgeweben weitgehend zu übernehmen.

Analog der Regelung des Veredlungsverkehrs setzte sich
Dr. Spälty auch für ein Leistungssystem bei der Verwen-
dung von asiatischen Stickböden ein. So kam ein Abkom-
men mit der schweizerischen Stickereiindustrie zustande,
das die Verwendung von ausländischen Mousselinegeweben
als Stickböden einschränkte. Eine ähnliche Ordnung trat
im Jahre 1961 für Feingewebe in Kraft, der sich neben
der schweizerischen auch die vorarlbergische Stickerei-
industrie anschloß.

Dr. Spälty ließ es sich auch nicht nehmen, im «Comité
des Textiles» der OECE und in der internationalen Baum-
wollvereinigung die europäische Zusammenarbeit zu för-
dern und sich für die natürlich gewachsenen Außenhan-
delsbeziehungen unter den europäischen Ländern einzu-
setzen. Sein Leitmotiv war stets eine möglichst liberale
Handelspolitik unter den europäischen Ländern, unter
gleichzeitiger Abschirmung des europäischen Marktes von
ungezügelten Textilimporten aus Niedrigpreisländern.

Wie auf internationalem Gebiet, so lag Dr. Spälty auch
die Zusammenarbeit innerhalb der schweizerischen Baum-
Wollindustrie besonders am Herzen. Er befürwortete Pro-
duktionsregelungen in Zeiten mangelnder Nachfrage, um
das Ueberangebot einzuschränken und zeigte immer viel
Verständnis für Preisabmachungen, weil er die Nachteile
eines ungehemmten Wettbewerbes aus nächster Nähe ver-
folgen konnte. So vertrat Dr. Spälty mit Ueberzeugung
das Feinweber-Konvenium. Ein großes Aufgabengebiet
sah Dr. Spälty auch in der Förderung des Exportes und
in der engen Zusammenarbeit zwischen der Spinnerei,
Rohweberei, der Bunt- und Feinweberei.

Wenn der Rücktritt von Dr. Spälty Gelegenheit bot, Rück-
schau auf ein Leben im Dienste der Baumwollindustrie
zu halten, so darf auch der Dank nicht fehlen. Dem Dan-
ken werden sich alle jene vielen anschließen, die bei
Dr. Spälty Rat gesucht und gefunden haben. Ihnen allen
wird ganz besonders die einfache und charmante Art und
Weise, wie sie mit ihren Anliegen empfangen worden sind,
in dankbarer Erinnerung bleiben. Zu Dank und Anerken-
nung ist aber auch die gesamte Textilindustrie verpflich-
tet, denn Dr. Spälty hat sich je und je mit großer Tatkraft
und Ueberzeugung für die Belange der schweizerischen
Textilindustrie eingesetzt und zur Erhaltung ihres guten
Rufes viel beigetragen. Alle, die Dr. Spälty kannten und
mit ihm beruflich in Verbindung standen, werden sich
unserem herzlichen Wunsche anschließen, er möge in
voller Gesundheit, entlastet von der schweren Bürde,
die er so viele Jahre im Interesse der schweizerischen
BaumWollindustrie getragen hat, noch lange von den
Schönheiten des Lebens profitieren. F. H.

Fachschulen

75 Jahre Bundeslehr- und Versuchsanstalt für Textilindustrie in Dornbirn

Im benachbarten Vorarlberg feiert dieses Jahr die Bun-
deslehr- und Versuchsanstalt für Textilindustrie das 75jäh-
rige Bestehen. Die «Mitteilungen über Textilindustrie»
erhielten die schmucke und gediegene Jubiläumsschrift
zugestellt, die nicht nur die interessante Entwi.cklungs-
geschichte der Schule aufzeichnet, sondern auch ein be-
redtes Bild der textilwirtschaftlichen Verhältnisse der
letzten 200 Jahre in unserem östlichen Nachbarland dar-
stellt.

Die sehr aufgeschlossenen Abhandlungen zeigen auch
die engen wirtschaftlichen, aber auch schicksalhaften Be-
Ziehungen zwischen dem österreichischen Bundesland Vor-
arlberg und der Ostschweiz.

In seinem Geleitwort in der Jubiläumsschrift äußert
sich der Landeshauptmann Dr. H. Kessler u. a. wie folgt:

«Bei der wirtschaftlichen Struktur Vorarlbergs kommt
der heute jubilierenden Bundeslehr- und Versuchsanstalt
für Textilindustrie besondere Bedeutung zu.

Ich brauche nicht besonders zu betonen, was die Textil-
industrie für Vorarlberg bedeutet. Sie hat das ehrwürdige
Alter von 200 Jahren. Als die Engländer Indien erschlos-
sen, begann die Baumwollspinnerei in Europa, und
Vorarlberger Unternehmer schlössen sich an die in der
Schweiz einsetzende Entwicklung bereits Jahrzehnte vor
Beginn einer industriellen Textilproduktion im östlichen
Oesterreich und im böhmischen Räume an. Wenn auch
im Laufe der Zeit die Vorarlberger Industrie zum Teil auf
nichttextile Zweige übergegangen ist, blieb doch die Tex-
tilindustrie dominierend. Von einer Industrieproduktion
von 6,5 Milliarden Schilling im Jahr belegt die Textil-
industrie 4,2 Milliarden; vom gesamten Industrieexport
von 1,6 Milliarden entfallen 1,3 Milliarden auf den tex-
tilen Sektor.

Gerade für einen Industriezweig, der so viel differen-
ziertes Können erfordert wie die Textilindustrie, bei dem
so vieles auf die Erfindergabe ankommt, ist eine gute
Schulung unerläßlich. In diesem Hause haben wir vier-
jährige Fachschulen für Spinnerei und Weberei, für Wir-
kerei und Strickerei, für Damen- und Herrenkleiderkon-
fektion, eine dreijährige Fachschule für Maschinenstik-
kerei, einjährige Klassen für Kaufleute und Meister. Schon
aus dieser Aufzählung ist ersichtlich, wie vielseitig die
Ausbildung auf dem Gebiet der Textilindustrie ist. Sie
wurde in den letzten Jahren zeitlich erstreckt, da man
beim modernen Produktionsprozeß nicht genug lernen
kann. Der Kleinstaat Oesterreich steht der Konkurrenz
großer Weltreiche gegenüber, die vielfach die Baumwolle
im eigenen Lande ziehen. Aber auch innerhalb Europas
haben wir zu ringen, um im EFTA- und hoffentlich bald
im EWG-Raum bestehen zu können. Was Großen Macht
und Reichtum, ist beim Kleinen der Geist. Und um diesen
Geist in allen Schaffenden, vom Unternehmer zum Ar-
beiter, zu pflegen und sich entfalten zu lassen, ist diese
Textilschule der geeignete Boden.

Ein Rückblick auf 75 Jahre enthüllt uns nicht nur den
Aufstieg der Schule aus bescheidenen Anfängen zum heu-
tigen Stand, sondern auch die stürmische industrielle Ent-
Wicklung, die gerade in den letzten 15 Jahren ein fast
beängstigendes Tempo angenommen hat. Es ist aber nicht
anders möglich. Stillstand wäre Rückschritt. Wir dürfen
uns nicht von anderen überrollen lassen. Seit Jahrzehnten
wirken die Absolventen dieser Schule in der Vorarlberger
Industrie, aber auch in anderen. Bundesländern sowie im
Ausland.»

Die Schule diente bei ihrer Gründung jahrzehntelang
der vorarlbergischen Stickereiindustrie. Dr. R. Fischer schil-
dert die Entstehung im Jahre 1890, ihren Werdegang durch
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